Adnter 
Jahrgang. 


Epiſode aus Heinrich Königs: Regine, eine Herzensgeſchichte. 


Wir entnehmen dem genannten vortrefflichen Werke folgende 
rührende Stelle, eine meiſterhafte Schilderung, voll Innigkeit 


und Lebenswahrheit. 
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Ein junger Arzt, Auguſtin, hat von einer in kinderloſer 
Ehe lebenden Leipziger Freundin den Auftrag erhalten, ihr ein 
Kind armer, braver Eltern zu ſuchen, das ſie als das ihrige 
betrachten und gut erziehen wolle. — Auguſtin theilte Regine 
das Anliegen ſeiner Leipziger Freundin mit. Sie bezeichnete ihm 
eine arme Wittwe im nahen Dorfe mit ihren fünf Kindern. 
„Die Frau hat ſich uns zum Taglohn im Garten angeboten,“ 
ſagte Regine, „eine muntere, muthige Frau, noch recht hübſch, 
und die Kinder ſind das Bild der Geſundheit, alle der hübſchen 
Mutter ähnlich. Wie froh konnte die Mutter ſein, eines oder 
das andere dieſer Geſchöpfe gut verſorgt zu wiſſen. Da ſich 
nun auf Erkundigung auch kein eigentliches Unheil in der armen 
Familie finden ließ, jo ging folgenden Sonntag gegen Abend 
Auguſtin mit Regine nach dem Dorfe. Sie fanden die Hütte 
am Ende des Ortes auf einem etwas abſchüſſigen Gras rain er⸗ 
baut. Hier unter den Obſtbäumen ſpielten die Kinder. Die 
Mutter, welche zum Sonntagsſchmaus einen Pfannenkuchen bes 
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reitete, ſtand an den Thuͤrpfoſten der kleinen Küche gelehnt und 


ſchwang unter poſſirlichen Geberden den langſtieligen Löffel nach 
dem Kleinſten, der im Graſe ſaß, und hellauf der Mutter und 


ihrem wackelnden Kopfe zulachte. Sie trug den Beſuchenden 
ſchnell ein paar hölzerne Stühle aus der Stube heraus auf den 
Grasplatz, und Auguſtin verſammelte mit einigen Stücken mit⸗ 
gebrachten Kuchens die kleine Schaar ſehr ſchnell um ſich her. 
Das älteſte Kind war ein Mädchen von etwa ſechs Jahren, und 
ſo ſtiegen die übrigen abwärts bis zum dreivierteljährigen j ingſten. 
Wie ſie nun alle munter einbiſſen, und ſelbſt das kleinſte an 
einem Schnittchen nagte, rief Auguſtin der Mutter zu, daß fte 
doch ſehr viel Sorge mit fo fünf Mäulern und zehn Beinen 
haben müſſe. — „Gewiß, Herr,“ antwortete die Frau. „We⸗ 
nigſtens hat's ſeine Noth für eine Mutter, die auf Taglohn 
ausgehen muß. Mitnehmen kann man ſie nicht, und bei Frem⸗ 
den ſind ſie oft ſo wenig gut aufgehoben, als gern geſehen. Ich 
ſuche mir deshalb gern Arbeit in der zähe.“ — „Wenn ſie 
wenigſtens erſt älter und größer wären,“ meinte Auguſtin. — 
Die Frau aber ſchüttelte den Kopf und ſagte: „Ach, Herr, mit 
den Kindern wachſen auch die Sorgen; nicht die Mühe der 
Mutter, nur ihre Kräfte nehmen ab. Auch nimmt ſich der Er⸗ 
wachſenen unſer Herrgott weniger an, als der Kleinen. Es geht 
wie mit den Großvätern, die auch die kleinſten Enkel gewöhnlich 
am liebſten h'tſcheln. Sie werden's ja wohl auch bemerkt haben, 
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daß die Unmündigen bei weitem weniger Unglück, als die Gro⸗ 


ßen nehme Das macht, K. haben noch ihren Schutzengel; 
die erwachſenen Schllagel und Dirnen vetderbens aber gar zu 


leicht mit den guten und reinen Geiſtern, und da laſſen die fie 
im Stich.“ 

Auguſtin freute ſich an dem lebhaften und entſchloſſenen 
i Weſen der Frau. Man merkte ihr an, ſie hatte den religiöſen 
und Schulunterricht eifrig gefaßt, hielt dieſe Begriffe feſt, vers 
wiſchte und verwebte ſie aber mit ihren Lebenserfahrungen und 
Beobachtungen, ſo daß ſie bei viel natürlichem Verſtande ganz 
eigenthümliche Gedanken und Meinungen zu Stande brachte. 
Nach und nach rückte Auguſtin mit ſeinem Anliegen hervor. 


Wenn auch die Erleichterung um eines von den fünf Kindern 


nicht ſehr groß ſei, meinte er, ſo habe das Glück, das ein ſol⸗ 
ches Kind für ſich und einſt für ſeine Geſchwiſter mache, deſto 
mehr auf ſich; es bahne den andern einen Weg durch's Leben, 


da die Pflegeeltern reiche und menſchenfreundliche Leute ſeien, 


bei denen das Kind eine gute und gottesfuͤrchtige Erziehung er— 
halte. Die Frau war bei Auguſtin's Vorſchlag überraſcht; doch, 
wie es ſchien, nicht angenehm. Sie nickte ihm bei ſeiner Aus⸗ 
einanderſetzung lebhaft zu und fiel endlich mit den Worten ein: 
„D, ich kenne das, Herr Dokter, ich habe vor meiner Verhei— 
rathung drüben in der Stadt bei Frau N. N. als Hausmädchen 
gedient. Die war ſolch ein angenommenes Kind geweſen, hatte 
aus ihrer Pflegemutter Haus die reiche Heirath gethan, beſuchte 
manchmal ihre armen Eltern mit Extrapoſt, und nahm die ſchoͤn⸗ 
ſten Geſchenke mit dahin.“ 


„Ach, was war das für ein Engel von einer Frau! Man 
giebt ſeine Kinder gewiß nicht gerne her; wenn ſie aber ſo glück⸗ 
lich werden! — „Es käme alſo nur darauf an, liebes Mütze 
terchen,“ ſagte Auguſtin, „welches von Euern Kindern wir für 
meine Freundin beſtimmten. “Und da er die Frans ein wenig 
erblaſſen ſah, ſetzte er hinzu: „Es bliebe dann noch bei Euch, 
bis meine gute Leipzigerin ankame, da Ihr Euch dann ſelbſt 
überzeugen würdet, was es für eine herzliche Frau iſt. Ich ſollte 
meinen, Euer älteſtes iſt ein hübſches Madchen, das prächtig in 
die langen Kleider wachſen würde.“ „Wie? die Gretel ? 
Herr Doktor?“ verſetzte die Frau kleinlaut. „Die kann ich doch 
am wenigſten entbehren. Die muß das Haus hüten, wenn ich 


auewärts arbeite, Auch kann ſie mir ſchon in manchen Stücken 
Seiftepen, die Gretel.“ — — „Ein Vub iſt vielleicht auch rg 
Freundin lieber,“ meinte Regine. f 

„Das iſt wahr! Alſo der da, der Andres, Komm’ mal 
her, Andreschen. Gieb mir 'ne Patſchhand. Willſt Du mit 
mir gehen und alle Tage Kuchen eſſen?“ — Der Bube lachte 
verlegen nach ſeiner Mutter hin, die ſehr unruhig an ihrer Schürze 
zog und zerrte. „Nein, Herr Doktor, den Andres muß ich doch 
behalten,“ ſagte die Bäurin. „Der holt 's Waſſer am Bruns 
nen, drunten vom Backhaus. Er macht's auch ganz geſchickt; 
nicht wahr, Andres? Waſſer, wiſſen Sie ja, Herr Doktor, kann 
man keine Stunde entbehren, und der Andres holts.“ 

Lächelnd verſetzte Auguſtin: „Je nun, der dritte iſt ja auch 
ein Bub. Konrädchen heißt er? . 3 

„Ja, Konrädchen,“ antwortete die Frau mit ſteigender Angſt, 
„und hilft dem Andres Waſſer holen. Die Buben ſind noch 
zu gering, es muß einer dem andern beiſtehen, lieber Herr Dok⸗ 
tor.“ — „Alſo auch das iſt nicht zu entbehren?“ ſagte mit 
zurückgehaltenem Lachen der Freund. 

„Nein, 's Konrädchen nicht. Das gehorcht mir am beſten 
und hat mir von jeher am wenigſten Schererei gemacht, 
Konrädchen?“ 

„Je nun,“ lächelte Regine, „dann müſſen wir uns doch zu 
einem Mädchen bequemen. „Wie heißt denn die vierte da?“ — 
„Prünellchen rufen wir ſie. Ihre Pathin heißt Margarethe. 
Der Herr Pfarrer aber meinte, weil wir ſchon ein Gretel hät⸗ 
ten, ſo wollte er ſie nach der Tagesheiligen taufen. So iſt ſie 
zu dem Namen Petronilla gekommen, der für uns geringe Leute 
ein wenig ſtolz klingt. Sie hat da meinen kleinen Dicken zu 
hüten; der rutſcht noch. Und darin kann ich mich ganz auf ſie 
verlaſſen. Sie ſpielt mit ihm Rupfnäschen, ſie führt ihn unter 
dem Aermchen, ſie ſchleppt ihn hin und her und Hält ein Auge 
auf ihn. Ich waͤre ſehr geſchlagen mit dem Kleinſten, wenn ich 
mich nicht fo ſehr auf das Prünellchen verlaſſen könnte.“ — 
„Ums Prünellchen dürfen wir alſo gar nicht freien, liebe Frau?“ 
— „Es geht nicht, Herr Doktor, von wegen dem Kleinſten geht's, 
nicht.“ Auguſtin und Regine lachten einander an, indeß die Frau 
ſich mit der Schürze den Angſtſchweiß von der Stirne wiſchte. 
„So müſſen wir Cuch denn die kleinſte Laſt abnehmen!“ ful r 
Auguſtin fort. „Meine Freundin rechnet zwar gewiß auf ein 
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größeres Kind, allein ſo jung eignet es ſich deſto eher an, und Sch ich mich ſchon jetzt verbannt! 


ſie gewinnt es lieber durch die Laſt, die ſie mit ihm hat. Meine Ahnen ſeh' ich fallen an 
' Unter feinem ſcharfen Schwert, 


Nicht wahr?“ u 4 
8 5 f Sporenklang durchtönt die Hallen, 5 
2 Kleinſten? Ach, allerbeſter Herr Doktor, nein, An der Elle trautem Hretv; 
den Dicken nicht.“ N Wo ich ſonſt jo ſtill gewaltet, 
„Aber das Kind kann Euch doch gar nichts als Sorge Treu und friedlich nur gelebt, 
machen, liebe Frau.“ ö Wird jetzt ritterlich geſchaltet, 
„Aber es iſt doch mein Dicker, Herr Doktor. „Nein, nein, 5 n e ER MER 
den muß ich behalten, meinen Dicken gebe ich nicht her.“ Sie Das meln ſehn b Gerz erfüllt, 
ſprang nach dem Kinde, nahm es küſſend und herzend auf und a Hat ihn von mir fortgetrieben, 


lief in's Haus, als ob fie es in Sicherheit bringen müſſe. Wo es Ruhm und Minne gilt. 
N — Seinen Sarras an der Seite, 


Mit der Laute in der Hand, 
Zieht er in die ferne Weite, 


Die verlaſſene Elle. 


(Eingeſendet.) 81 li. Lied 1 
Trauernd muß ich hier verweilen‘, = 12 es 8 u i 
Ganz von Schmutz und Staub bedeckt, D x Fran x 5 5 8 r 
Kann nicht meinen Herrn erellen, 7 Pf an Ir 8 
Wenn im Kabriolett er ſteckt; Bis vom Söller ihm hernieder 
War doch ſonſt ſo ſchnell, behende, Süßer Licheslohn erklang. 
Wenn es Leinwand meſſen galt, a Dann drückt in des Roſſes Weichen 
Fuhr im Nu durch alle Hände, Er die Ferſen ſtelz und kühn, 
Machte jelten einmal Halt; — Will ſein Ahnenſchloß erreichen, 
905 A ii all mein Mühen | Will dem Liebesſchmerz entſlieh'n. 
Alt und ſchwaͤchlich bin ich ſchon 701 Selbſt die Nacht mit ihrem Schleier 
Kann ihn nicht mehr an mich ziehen, Kühlt nicht ſeine Minnewutb, 
Meiner Liebe spricht her Hohn Immer zu dem in. 775 
N 5 » 8 Haucht er ſeine Liebesgluth. 
A e eee e 3 Und mein Trauern und mein Klagen 
5 wee enden en 5 Kann ein Ritter nicht verſteh'n, 


Will ſich gold'ne Spor'n erjagen, 


Will als Ritter heimwärts zieh'n. Wenn er mich auch einſt getragen, 


Mich ſo gerne einſt geſeh'n. 


Weh' mir Schwachen, weh' mir Armen, i 
Was wird dann mit mir geſcheh'n! Was kann ihm die Elle frommkn f 
Werde ohne all' Erbarmen Was kann fie für ihn noch fein? 
Ginfem En i Ofen ſteh'n j Schwert und Spor'n find ihm willkommen, 
hinterm Ofen ſteh enz 6 ** A 1 
Nicht mehr ruhen an ſeiner Seite, f „ 
Nicht geführt von ſeiner Hand, Verlag und Redaction: Hirtſche Buchhandlung in Ratibor. 
m Schwert in blanker Scheide Druck von Bögner's Erben. . 
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Verlangen, auch mit Abfuhr. { i 
Sie N Mathes Maindek, verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt die 
A. Zobel. Beſitzer. Expedition d. Bl. f 


Ein gut erhaltenes, lange Stimmung 


In dem obrigkeitlichen Schieferbruche 
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"Bekanntmachung. en 


Der am 25. Februar d. J. hierſelbſt begründete Verein zur > verwahrlo⸗ 
ſter Kinder hat nach erlangter Genehmigung und erfolgter Wahl ſeines Vorſtandes 
unter dem 17. Mai c, ſeine Thätigkeit begonnen. Er zählt gegenwärtig 285 Mitglie- 
der, welche im Ganzen 361 . 28 in jaͤhrliche Beitrage gezeichnet haben. Es 
ſind bis jetzt folgende Pfleglinge angenommen worden: 

1) Emma Renner, Tochter des ehemaligen Ob. L. Ger.-Kanzliſten Renner hierſelbſt; 

2) Anna Louiſe Heinke, Tochter des Schuhmachers Eduard Heinke hierſelbſt; 
ai u a e hlaba, Kinder des ehemal. Todtengrabers Chluba bierſelbſt; 

5) Carl Paul Robert Mraſek, Sohn der unverehel. Veronica Mraſek hierſelbſt; 
4 8 John bie un Gail, Kinder des Schuhmachers Jacob Gawlik hierſelbſt; 

8) Emma Auguſte Fehrmann, Tochter des verſtorb. Lohndieners Friedrich Fehrmann. 

Nähere Auskunft wird in dem am 25. Februar 1847, als am Stiftungs⸗ 
tage, auszugebenden erſten Jahresberichte ertheilt werden. Aber jetzt ſchon müſſen wir 
den Segen preiſen, welchen Gott auf diefes Liebeswerk gelegt hat. 

Wir bitten alle Bewohner dieſer Stadt, welche ſich an demſelben noch nicht be⸗ 
theiliget haben und denen vielleicht eine Aufforderung dazu noch nicht zugegangen ſein 
ſollte, ihren Beitritt bei einem der Unterzeichneten anzumelden, welche auch jedem 
Vereinsmitgliede auf Verlangen ein Exemplar der Statuten unentgeldlich verabfolgen 
werden. Ratibor den 2. September 1846. 


Der Vorſtand des Vereins zur Rettung verwahrloſter Kinder 


hierſelbſt. 
Wollenhaupt. Schroll. Ueiſewitz. 
Ediktal⸗ Citation. 


Ueber den Nachlaß des am 1. April d. J. verſtorbenen Agenten Heimann 
Guttmann hierſelbſt iſt auf den Antrag der Beneſizialerben unterm 7. Juli c. der 


Uedlich. Heide. Grenzberger. Diemer. 


erbſchaftliche Liquidationsprozeß eröffnet und der Termin zur Anmeldung und Nachwei⸗ 


ſung aller Anſprüche an den Nachlaß auf den 30. November 1846 Vormittags 10 
Uhr vor dem Herrn Aſſeſſor Reinhold in unſerm Terminzimmer NE 1 anberaumt 
worden. Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, geht aller ſeiner Vorrechte verlu⸗ 
ſtig und wird nur an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich gemeldeten Gläubiger 

noch übrig bleiben wird, verwieſen werden. 
Matibor den 21. Auguſt 1846. 
Königl. Land ⸗ 


und Stadt ⸗ Gericht. 


e zu Duͤrſtenhof ſind 
einige hundert Kubik-Klaftern Erdabraͤumungen in Accord zu geben. 
Unternehmungsluſtige werden eingeladen ſich in Betreff dieſer Ar— 
beit bei der obrigkeitl. Wirthſchafts-Direktion zu Großherrlitz (naͤchſt 


Troppau) anzumelden. 


Groß⸗Herrlitz am 1. September 1846. 


Das Dominium Caſimir offerirt vor⸗ 
züglich ſchönen weißen Hamburger Ein faſt neuer, ganz brauchbarer ſchwe⸗ 
Saamen⸗Weizen, den Schffl. zu 4 rer Arbeitswagen mit eiſernen Axen 
K, zur Anſicht liegt eine Probe in der und breiter Spur, ſowie ein Rokoko⸗ 
Expedition d. Bl. — Zugleich ſucht obi: | Fehranfen, iteben im billigſten Preiſe 
ges Dominium eine tüchtige Viehſchleu-ſofort zu verkaufen bei 
Stein deren Mann als Hirte der daſigen Burchardt 

indvieh⸗ Heerde vorſtehen il. | in m Bumken. 
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Für die Poſt⸗ Expedition zu Rat ibo 
rer Hammer joll ein Büreau⸗Die⸗ 
ner und Packträger mit einem monatlichen 
Gehalte von 6 % angenommen werden. 
Deerrſelbe hat eine Kaution von 50 RM: 
in Staats papieren zu beſtellen. 

Da, in Folge der früheren Bekannt⸗ 
machung Mititair⸗Invaliden ſich zu dieſer 
Dienſtleiſtung nicht gemeldet haben, ſo iſt 
die Annahme eines qualificirten nicht ver⸗ 
ſorgungs- berechtigten Individuums aus⸗ 
nahmsweiſe geſtattet worden. 

Ratibor den 7. September 1846. 
Bot Am t. 
Renonard de Viville. 


Donnerſtag den 10. September 1846 
Konzert 
im Keil’fchen Bade 


von der WWapelle des A. Tabus. 
Anfang 4 Uhr. 


Die neueſten Wiener Kompoſitionen 
kommen zur Aufführung. 


Um eine Stube zu möbliren ſind ſo⸗ 
fort Vröbels zu vermiethen. Wo? ſagt die 
Expedition d. Bl. ö 
So eben iſt erſchienen und in der Hirt⸗ 
ſchen Buchhandlung in Ratibor zu haben: 


Zeitſtimmen 
aus und über 


Oeſterreich. 


iſter Bd. Inhalt: 
1) Ocſterreich in Galizien. 
2) Oeſterreich in Italien. 
3) Das literariſche Oeſterreich. 
4) Die Deutſchkatholiken in Oeſterreich. 


Pieis 1 AM 15 n 


Schleswig- goltin, 
und Oeutſchland. 


Kurze Darſtellung ihres geſchichtlichen 
Verbältniſſes. 5 
Von 
Ludwig Häuſſer, 
Doktor der Philosophie und Profeſſor der 
Geſchichte an der Univerſttat Heidelberg. 


Preis 6 Gr 


änemark 


‚Sie zur Aufnahme in dicſcs Blatt beſtimmten bnd werden von der Expedition deſſelben (am Mart, im Lofal der, 
Hirtſchen Buchhandlung) ſpateſtens an jedem Dienftag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten, 


